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Gnadiges Fraulein,

vnie fragten mich jungſt, was wol UrſachS ware, daß viele der bisher erſchienenen

Logiken, die Sie geleſen, Jhnen den Kopf ſo
wenig aufgeraumt hatten? Und befehlen mir,
jetzt von neuen, die damals aus Beſcheiden—
heit, von mir vermiebene Antwort, zu geben:
vornehmlich aber, mit einer einfachern faßlichern

Logik, als die bisherigen Jhnen bekannten,
Sie zu verſehen. Geruhrt, gnadiges Fraulein,

von Jhrer edlen Wißbegierde, will ich, Jhnen
gehorchend, verſuchen, wie weit meine Kraft
reicht, um Kurze mit Vollſtandigkeit, und Sim—
plicitat mit Wurde zu verbinden.

Was es alſo macht, gnadiges Fraulein, daß
Jhre geleſenen Logiken Jhnen bisher den
Kopf ſo wenig aufgeraumt haben, das iſt viel—
leicht der ſchulgerechte barbariſche Stil, worin
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ſie geſchrieben ſind, die unnothige Vielheit
der Regeln die Trockenheit und ſchlechte Wahl
der Gleichniſſe endlich der Wuſt eitler Ne—
benſachen von Metaphyſik, womit man, gleich
Poſchen und Buffanten, die Logiken gewohnlich
ausſtopft, damit ein wohlbeleibter Band daraus
werde.

So ſoll nun meine kleine Logik, oder Ver—
nunft-Anwendungs-Lehre nicht ſeyn. Ermuden
ſoll ſie nicht. Un galant homme craint et
tros fort- d'ennuyer. Sie ſollen wenig Regeln
in gleich anwendbaren Exempeln haben, und lie—
fere ich Jhnen denn auch nur einen puren zurecht
gebognen Carcaſſen-Drat zu einer Logik Jhr
feiner Geiſt, wird ſchon das Garniren vollenden.

Erinnern Sie Sich, gnadiges Fraulein, zu
vorderſt und ſtets, daß Logik nichts anders ſey,
und ſeyn konne, als Lehre oder Anwriſung, wie
man die von Gott als menſchliche Fahigkeit erhal
tene Vernunft anwenden und zu Verſtand erhohen
tonne. Erinnern ſie ſich ferner, daß dieſe Fahigkeit,
Vernunft genannt, den Menſchen vom Thier,
eigentlich und am vollſtandigſten unterſcheide
daß Vernunft von vernehmen, und Verſtand
von verſteben, abſtammie daß, ſo wenig
funf genunde Finger an jeber Hand ſchon die5

Putzmacherin ausmachen, ſondern allein dieſe

zum
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zum Putzmachen geubten Finger, eben ſo das
großte Maaß von Vernunft nur dann, wann
ſie auf wurdige und gemeinnutzige Gegenſtande
gehorig gerichtet und gebildet wird, Verſtand
giebt und heißen kann endlich, daß es eine
allgemeine Menſchenpflicht ſey, verſtandig zu
werden, weil ſich kein Stand, kein Alter, keine
Beſchaftigung erdenken laftt, wo Unverſtand beſ—
ſer und nutzlicher ware, als Verſtand.

Aber iadem ich meinem Zwecke mich nahere,
ſtoß' ich auf eine ſonderbare Armuth unſrer Spra—
che. Sollten Sie glauben, gnadiges Fraulein,
daß wir Deutſchen kein Wort fur raiſonner ha—
ben? Dieſes zeigt ſchon der zu den Zeiten Konig
Friedrich Wilhelms des rſten gewohnliche Jm
perativ ſoll nicht vaiſonniren. Ach, er
wurde tzur zu allgemein befolgt! Da ich nun das
Wort raiſonner brauchen muß, ſo werde ich's
einſtweilen durch vernunften uberſetzen. Ha
ben wir doch, vernunfteln, warum nicht auch
vernunften, als den Gegenſatz?

Aber ehe wir vernunflen, (raiſonner) ſo
empfinden, ſo wahrnehmen wir dann denken
wir nach, und urtheilen.

Sie werden, gnadiges Fraulein, aus meinen
vorigen Unterredungen wol behalien haben, was
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ich Jhnen vom Urſprung der Jdeen ſagte, und
was Empfindung, Wahrnehmung und Urtheil
ſey. Jch ſagte namlich, wie mich dunkt, Em
pfindung ſey der Eindruck, den die ſinnlichen Ge—
genſtande auf unſre Sinne machten; daß dieſer
uberdachte Eindruck, Jdee oder Wahrnehmung
hieße; daß durch Aufmerkſamkeit wir unſre
Wahrnehmungen feſt halten und uns ſelbſt davon
Rechenſchaft geben konnten; daß dieſes Geſchaft
Nachdenken (Reflexion) genannt wurde; daß
endlich durch Nachdenken wir unſre Jdeen ver—
binden, ſie vergleichen, ſie bejahen oder vernei—
nen; ſie, (o wie wichtig bei der ſo nothigen
Bezaumung und Beherrſchung unſerer Einbil—
dungskraft!) mit Beifall oder Verwerfung be—
zeichnen können. Jch ſagte, daß man dieſes
ein Urtheil nennte. Und hieraus nun entſteht
das Raiſonniren oder Vernunften, weil es ein
Jnbegriff iſt, aller dieſer verſchiedenen Geſchafte.
Die Wiſſenſchaft, welche unſern Geiſt dabei
zurechtweiſet, heißt Logik. Die Abſicht dieſer
Wiſſenſchaft iſt alſo, durch Sprachlehre den
menſchlichen Geiſt dazu zu bilden, daß er nicht
allein ſelbſt richtig denkt, ſondern auch mit Si—
cherheit, das Wahre oder Falſche eines gehorten
oder geſehenen Sprach-Satzes faſſen, die Ver—
haltniſſe, die er zu andern Satzen hat, und die
Folgerungen daraus, bemerken konne. Ein Sprach

Satz
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Satz iſt nichts anders, als der Ausdruck eines
Urtheils. Wann geruhrt von den Schonheiten
der Philoſophie, Sie nach den mancherlei Tro—
ſtungen, die ſchon ihr Vorſchmack giebt, urthei—
len, daß das Studium dieſer Wiſſenſchaft nutz-
lich iſt ſo werden Sie kurz dieſes Urtheil ſo
ausdrucken, und ſagen:

Die Philoſophie iſt nutzlich.

Der Ausdruck dieſes Urtheils iſt alſo ein Sprach—
ſatz, Propoſition; es iſt ein Urtheil, welches Sie
hinſetzen. Aber was bemerken Sie darin? Zu—
erſt das Wort Philoſophie, dann das Wort
iſt, endlich das Wort nutzlich. Dieſes letzte
Wort nennt man Eigenſchaft, Character, Attri—
but, weil es das bezeichnet, was Sie von der
Philoſophie halten, und das Wort Philoſo—
phie iſt das Subject, oder die Sache, welcher
Sie, daß ſie nutzlich ſey, nachruhmen. Das
Wort iſt, dient dazu, beides zu verbinden.
Daraus konnen Sie die Folgerung ziehen, daß
in jedem Sprach-Satze (Propoſition) man zu
bemerken habe, 1) das Subject, 2) das Altri—
but, und Z) das Verbindungswort, welches es
auch ſey, womit das Attribut dem Subject bei—
gefugt wird.

A4 Ein
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Ein Sprachſatz iſt einfach, wenn er nur ein
Subject und ein Attribut hat, als hier

Philoſophie iſt nutzlich.
Er iſt zuſammengeſetzt, wenn er mehr Subjecte
und Attribute hat, als

Die Philoſophie des Sokrates war
vielen leichtſinnigen Athenienſern un—
leidlich.

Man nennt ihn verflochten, wenn er einen ein—
geſchalteten Sprachſatz in ſich hat, als

Nicé, die, in ihrer Jugend, gern von
Andern Boſes ſagte, ſoll noch damit ſich
beſchaftigen.

Dieſer eingeſchaltete Sprachſatz, aber zieht ſchon
nicht die Wahrheit des andern Satzes nach ſich.
Denn wenn es auch wahr iſt, daß in ihrer Jugend
Nicé gern mediſirte, ſo kann es doch ſeyn, daß
Alter und Zeit und Nachdenken, und beſſere Bei—
ſpiele, ſie bewogen haben, dieſen Weg zu ver—
laſſen.

Wenn nun durch Gegeneinanderhaltung zweier
Eprachſatze ein dritter daraus folgt, ſo heißt
das ein Vernunftſchluß.

Die beiden Satze, die ich vergleiche, heißen
Vorderſatze, (Premiſſen) und der Satz, den ich

dar—



daraus folgere, heißt die Folgerung (Concluſion)

oder der Schluß. Z. Ei. Es ſey der Vorder
Satz:

wWer uns das BVeſte giebt, der iſt unſer

Wohlthater.

Wenn Sie nun damit folgenden Satz vergleichen:

Goit hat uns dasVeſternamlich Leben gegeben,

ſo wird ihnen dieſer Schluß von ſelbſt einfallen:
Alſs iſt Gott unſer Wohlthater.

Aber um die Richtigkeit eines Vernunftſchluſſes
augenſcheinlich zu machen, iſt nothig, ihn an
den Probierſttin folgender untruglichen und allge-—

meinen Regel zu halten:

Der Schluß muß en einem der bei
den Vorderſatze enthalten ſeyn, und
der andre muß ihn ans Licht bringen.

Die ganze Logik beſteht in der Auseinanderſetzung
dieſer Regel, welches ich Jhnen zeigen will.

Jch habe geſagt, daß die Kunſt vernunftig
zu ſchließen, darin beſteht, einen Schluß aus
zwei Vorderſatzen herzuleiten. Nun kann man
aus etwas nicht herleiten, was es ſelbſt nicht in
ſich hat, und wo dieſes in ſich haben nicht be—
merkbar iſt; alſo iſts nothig, daß der aus den
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Vorderſatzen hergeleitete Schluß, in dieſen Vor—

derſatzen enthalten ſeyn muſſe, und daß dieſes
bemerkbar ſey, woraus denn wieder folgt, daß
die eine Premiſſe den Schluß enthalte, und die
andere ihn ans Licht bringe.

Wollen Sie z. E. nach dieſer Regel beweiſen,
daß die Religions-Schwarmerei (Fanatismus)
verabſcheuungswurdig ſey? So ſuchen Sie einen
allgemejnern Sprachſatz, der das eingewickelt
in ſich fuhrt, was Sie beweiſen wollen, z. E.
ſagen Sie:

Alles, was uns geneigt machen kann,
das Blut unſrer Bruder zu vergießen, iſt
abſcheulich.

(Dieſer Satz iſt augenſcheinlich. Der Beſeſſene
der ihn leugnete, wurde eher durch Aderlaß, als
durch Logik zu beſſern ſeyn). Dann zeigen Sie,
daß das, was Sie beweiſen wollten, in dieſem
allgemeinen Satz enthalten iſt, und ſagen:

Aber der Fanatismus, kann uns geneigt
machen, unſre Bruder umzubringen.

Und nun ziehen Sie den unwiderlegbaren Schluß:

Alſo iſt der Fanatismus abſcheulich.

Laſ



Laſſen Sie uns nun dieſen Vernunftſchluß ent—
wickeln, und Sie werden ſehen, daß er unſrer
Regel gemuaß iſt.

Zuerſt: Religions-Schwarmerei (Fa—
natismus) als das Subject oder der Gegen—
ſtand des Schluſſes, iſt in allem dem enthalten
und mit einbegriffen, was uns geneigt machen
kann, das Blut unſerer Mitmenſchen zu vergie—
ßen; denn es iſt kein Zeitpunkt in unſrer Ge—
ſchichte, der nicht mit irgend einer ſchwarzen
That aus dieſer Quelle beſudelt ſey.

Zum andern: Abſcheulich, als Beiwort,
Attribut, Bezeichnung des Subjects, iſt auch in
dem erſten Satz enthalten, denn derſelbe Aus—
druck findet ſich daj alſo iſt der Schluß deutlich
in einem dieſer Vorderſatze enthalten, welches

uns der andere Vorderſatz anzeigt.

Denn da der Fanatismus mit einbegriffen

iſt, in allem dem, was uns bewegen kann,
unſre Mitmenſchen umzubringen, alles dieſes
aber, was uns dazu geneigt macht, abſcheulich
iſt: ſo folgt daraus, daß auch der Fanatis—
mus abſcheulich ſey. Und dieſes wollten wir
beweiſen.

Wol—



Wollen Sie zum Beiſpiel nach unſrer Regel
beweiſen, daß folgender Schluß unrichtig ſey,
weil er nicht daraus folgt:

Man ſoll ſeine Eltern ehren:
Die Konige ſind nicht unſre Eltern;
Alſo ſoll man die Konige nicht ehren.

So bemerken Sie, daß keiner der Vorderſatze
den Schluß enthalt. Zuerſt dieſer Vorderſatz:

Man ſoll ſeine Eltern ehren.

Jſt ein bejahender Satz, und der Schluß iſt

verneinend. Nun enthalt aber das Ja kein
Nein. Der andre Satz:

1

Die Konige ſind aber nicht unſre Eltern.

faßt wieder nicht den Schluß-Satz in ſich.
Denn was man ſeinen Eltern ſchuldig iſt, ſchließt

die Pflicht gegen die Koönige nicht aus. Und
daraus, daß die Konige nicht unſere Eltern ſind,
folgt keinesweges; daß man ſie nicht ehren muſſe.

Laßt uns alſo ſtets unſre Aufmerkſamkeit auf den
Schluß richten, und wir werden finden, daß;
wenn dieſer nicht in den Vorderfatzen liegt, er

fehlerhaft ſey.

Manchmal laßt man, um der Kurze willen,
einen von den Vorderſatzen aus, wenn der aus—

ge—



e —3gelaſſene Satz, an und fur ſich, ſehr klar
iſt. Z. E.

Jede ſinnliche Neigung, deren Folgen ge
fahrlich ſind, muß nicht in uns herrſchend
werben.

Alſo muß die Neigung zur Wolluſt,
nicht in uns hetrſchend werden.

Man ſieht, daß der andere Vorderſatz:

Die Wolluſt iſt eine ſinnliche Neigung, de
ren Folgen gefahrlich ſind,

zwar fehle, aber als allgemein anerkannt, mit
unter verſtanden ſey. Dieſe Art zu ſchließen,
fur Geubtere, nennt man einen Schluß aus ei—

nem VorderSatze.
Ein Vernunftſchluß iſt auch dann zuſammen

geſetzt, in welchem im erſten Satz, das Wort

Wenn
vorkommt. Z. E.

Wenn dOoris tugendhaft iſt, ſo muß man

ſie hochſchatzen

Jmgl. Wenn der erſte Satz getheilt iſt, durch die
Worte:

Ent
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Entweder Oder
Als z. E.

Der Thatigkeitstrieb des Menſchen, außert
ſich entweder im Guten, oder im Boſen.

Endlich; wenn die Glieder des erſten Satzes ver
bunden ſind, durch das Wort

Und

Als, z. E.
Man kann nicht zugleich die Tugend und
das Laſter lieben

Schluſſe dieſer Art ſind fehlerhaft, wenn der
letzte Satz aus jedem Gliede, daraus ſie zu
ſammengeſetzt ſind, nicht nothwendig folget.

Als: z. E.
Die Frau, die man heirathet, iſt entweder
haßlich oder ſchon:
Wenn ſie ſchon iſt, ſo macht ſie eiferſuch—
tig, und iſt ſie haßlich, ſo mißfallt ſie:

Man muß alſo lieber gar nicht heirathen.

Es iſt aber offenbar nicht nothwendig, daß
eine ſchone Frau eiferſuchtig mache, eben ſo

we
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wenig iſts nothwendig, daß eine nicht ſchone
mißfalle. Denn eine ſchone Frau kann zugleich
Sanftmuth, Beſcheidenheit, Hauslichkeit, und
eine Vorſichtigkeit im Betragen beſitzen, die ihr
das vollige Vertrauen ihres Gatten erwirbt: eben
ſo kann eine nicht ſchone Frau einen liebens—
wurdigen Character und viel Verſtand, viel An
ſtelligkeit und Tuchtigkeit in ihren Hausgeſchaften,
viel Geduld und zuvorkommende Sorgfalt beſitzen,

welches alles ihren Mann hochſt glucklich und zu
frieden macht.

Noch giebt es eine Art Vernunftſchluſſe, nam—
lich die ſogenannten Kettenſchluſfſe, die man auch
zuſammengeſetzt nennen konnte, weil in ihnen

eine Folge von Satzen, einer aus dem andern

fließt. Z. E.
Ein Habſuchtiger wunſcht viel:

Wer viel wunſcht, dem mangelt viel:

Vem viel mangelt, der iſt elend:

Alſo iſt ein Habſuchtiger elend.

Dieſe Stufen-Folge iſt richtig; weil ihre Theile
ſo mit einander verbunden ſind, daß der Schluß
nothwendig, aus dieſer Verbindung folgt.

Wel—



Welche Form nun auch ein Vernunftſchluß
haben mag, ſo iſts doch leicht, ihn an den Pro—
bierſtein oder die Regel zu halten, die ich Jhnen
gab: weil er immer einen Hauptſatz, einen Ver
gleichungsſatz, und eine Folgerung haben muß,
die aus der Vergleichung der beiden erſten Satze,

gezogen iſt.

Eine ſolche Form aber kann unrichtig ſeyn,
und doch richtig ſcheinen, und dann heißt ſie
ein Sophisma. Man macht ein Sophis—
ma, wenn man als wahr vorausſetzt, was zu
beweiſen war, z. E

Es iſt gewiß, daß eine Clairvoyante ver
borgene Dinge weiß,

Phillis iſt eine Clairvoyante:

Alſo weiß Phillis verborgene Dinge.

Wenn man etwas beweiſen will, wopon nicht
die Rebe war, z.

„Der
Ein Sophisma heißt nichte anders, alz ein

Ecdchhluß nach Art der Sophiſten. Die Sophiſteu
 waren, und ſind leiber! noch Leute, die ſich ge
i uut haben, durch Sprachkunſte, ſolche, die tm
Nachdenken ungeubt ſind, wovon ſie wollen, zu
uberreden. Jhre Kunſt hat viel Aehnliches, mit

der Kunſt der Taſchenſpieler.



Der Staat braucht viel:

Das Konigreich N. N. iſt ein Staat:

Alſo iſt das Papiergeld nutzlich.

Wenn man fur Urſach angiebt, was nicht Urſach
war, z. E.

Der thieriſche Magnetismus wirkt allent
halben:

Chloris iſt vom Manipuliren munterer ge—
worden:

Alſo hat ihr der Magnetismus geholfen.

Wenn man nicht genung alle Seiten einer Sache
betrachtet, und ſo vom nicht Bemerkten aufs
nicht Daſeyn ſchließt. Z. E.

Damon kann reiten, fechten, tanzen und
ſpielen

Ob er eine gute Hand ſchreibt, habe ich
nicht bemerkt:

Alſo ſchreibt Damon keine gute Hand.

Wenn man vom Zufalligen an einer Sache, aufs
Weſentliche ſchließt.

B Z. E.
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Z. E. Viel gemeine Leute ſitzd unhdflich und
ſchwer zu bedeuten:

Die Bauern ſind gemeine Leute:
Alſo ſind alle Bauern unhoflich und ſchwer

zu bedeuten.

Wenn man Sachen verbindet, die nicht in Verz
bindung einen wahren Schluß geben.

Z. E. Der Glaube hilft viel:

Vo Glauben iſt, ſchlaft der Verſtand.
Alſo hilft der Verſtand nicht viel.

Man macht auch dann ein Sophisma, wenn
man von zertheilten Dingen bejahet, was nur
wahr iſt, wenn ſie beiſammen ſind; indem man
dem, was in gewiſſer Ruckſicht nur wahr iſt, zu
dem ubergeht, was immer wahr ſeyn ſoll. Z. E.

Sethon hat ſich in dieſem Fall kluglich
betragen:

Alſo betragt ſich Sethon immer kluglich.

Nicht weniger iſt's ein Sophisma, wenn man
die Zweideutigkeit gewiſſer Worter im Schlieſ

ſen misbraucht; als winn man ſagt:

Der Krebs iſt ein Himmelszeichen.
Ich eſſe Krebſe:

Alſo eſſe ich Himmelszeichen.

Zu



Zuletzt nennt man uoch das ein Sophisma, wenn.
man eigen allgeinreinen Schluß aus einer nan
gelhaften Herzahlung, zieht. Z. E.

Wenn man bii der Herzuhlung aller euro—
paiſchen Vblker, die Turken vergeſſen
hatte, und nun ſchließen wollte; alſo iſt
Europa ganz chriftlich: ſo ware ber Sthluß
falfch, denn. nian!hatte bei der Herzahlung
der Vollker, die Turken vergeſſen,“ die auch
zu den europaiſchen wVolkern gehdren.

Vau ſirht, daß alle Tauſinung in den Sophiñe
men von der ſcheinharen Schlußform ente
ſpringet, die wan ihnen giebt; denn dirs hine
dert den Ungeubten, das Unpaſſeude der. Jdeen
die man vergleicht, zu enthullen welches Un—
paffende, nicht Zufammenftimmende den Schluß
eben fehlerhaft ünacht.n Dieſer Tauſchung ausr
zuweichen, muß man bem Sophisma ſein Zau—
berkleid ausziehen, und es auf eine ſolche Eine
fachheit zuruckbringen, in welcher man die Jdeen
ganz nackt und ſchmucklos ſieht, aus welcher die
Schlußfolge gezogen werden ſoll. Auch ſehr no—
thig iſt, wenn man Sophismen vermeidon will,
fich eine genaue Erklarung der Worter geben zu
laſſen. Denn ein Wort, gnadiges Fraulein!
lann in mancherlei Jodentung genommen wer—
den. Daher kann des Sprechers Jder hei die.

B 2 ſein
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ſem Wortganz ſo, von der Jdee des Horers
verſchieden ſehn wie etwa der Geber und der!
Empfanger verſchieden ſind. Dieſes verſchiebene

Verſtehen fines und deſſelben Worts, wobei ſich
der eine dieſes der andere jenes dachte, hindert
uns, die wahre Bedeutung des Satzes, oder der
Frage recht einzuſehen, und daher entſtehet oft
die unſelige Streitſucht in unſern Hauſern
und bei unſern Gelehrten. Man kann alſo nicht
genug die Bedeutung der Worter beſtimmen, ſo
daß ſie ganz deutlich, einfach und klar die Jdeen
ausdrucken, deren Zeichen ſie ſind. Dann wird
der, mit dem wir ſprechen, wenn er die Kraft
und den Nachdruck unſrer Rede empfindet, un—
ſern Sinn gewiß auch fafſen.

Jn dieſen Wortbeſtimmungen muß man ſorg—
faltig ſeyn, den Worten ihre gewohnlichſte Be
deutung zu laſſen ſonderlich, wenn man je—
mand uber wichtige Materien belehren will
denn die Menſchen mogen ſo ungern die einmal

gewohnte Bedeutung der Worter, als ihre ge—
wohnlichen Scheidemunzen und Maaße, veran
dert wiſſen: auch bleibt ihnen die alte Jdee, und
macht, daß ſie leicht die neue vergeſſen, die man
ihnen unterſchieben wollte.

Wer ſollte glauben, gnadiges Fraulein, daß
wo nicht die ganze Logik, doch nicht eben das

Un



Unnutzlichſte aus ihr, in dem wenigen enthal—
ten iſt, was ich Jhnen itzt geſchrieben habe? Und

doch iſts in Wahrheit ſo. Werden Sie. nun noch
uber das Abſchreckende barbariſcher Ausdrucke

klagen ſich noch hindern laſſen, eine allen
Menſchen, nach ihren verſchiednen Geſchlechtern
und Standen nutzliche Wiſſenſchaft zu ſtudiren?
Denn verſtanden will doch Jeder ſeyn, und auch

gern Andre verſtehen Wortſtreit aber und
Misverſtandniſſe machen elend, und ſtoren den
frohen Genuß des Lebens.Aber um in dieſem Stubio ſichere Schritte

zu thun, muß man ſich die Fackel der Methode
vorleuchten laſſen. Die Methode beſteht darin,
daß man eine Frage, einen Satz oder eine Aufgabe
recht faſſen und beſtimmen, ja wo es nothig, berichti—

gen, und nun mit aller Genauigkeit und Einfach—

heit ausdrucken oder aufloſen lernt wobei
man oft die Jdeen, die in der Fragerc. liegen,
theilen muß, um die Frage c. ſelbſt der Deut
lichkeit wegen, in mehrere beſondre Fragen zu
zergliedern. Dieſes Verfahren iſt, ſonderlich in
verwickelten Fallen, von. großen Nutzen. Es ver
mindert immer die Schwierigkeit, zuweilen hebt
ſie ſolche ganz Denn gnan muß nur nicht ver—
geſſen, daß auch hier die Hauptfrage ſelhſt in der

Sammlung der beſondern Theilungsfragen ent
halten ſeyn muſſe.

B 3 Um
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Unm nun eine jede dieſer Fragen oder Aufgae
ben aufzuldſen, muß mun ſie in einen beſtimm
ten Satz verwandetu, von dieſem Satz zuruckge-—

hen auf einen unbezweifelten Grundſatz, und
zwar auf Stufen von, nmiit dem Hauptſatz ver—
wanbten Mittelſatzen, die den Raum zwiſchen ei
ner allgemein anerkannten Wahrheit, und der
Aufgabe fullen.

Als z. E.
Jſt die neuere Erziehung des vornehmien

Frauenziinmeks, nach welcher ſie ſchvn im
ruten Fahre alle Arten von Gefellſchaft
ten geklleßen,! welchet nicht ſelten dir Folgk
hat, daß ſie bald darauf heirakhen, zu dil
ligen oder nicht?

Dieſe: Aufgabe iſt berwickelt am ſie uſit Wahrr
hrit zu berantidvrten, muß fſie getheilt werben

Alſfo

m1) Vor dem woſten Jahr iſt die Zeit der
Wachsthums bes wethlichen Korpers noch
aicht  vorbei Dileſet iſt ein uiibezwelfelter

EVræffahrungsſatz. Soll nun das Kinb ſelbſt
m noöch wachſen;, oder einem neuen Kinde die
Nahrung geben, die es ſelbſt braucht?

li E 2)



2) Vom 1aten bis zum 2oſten Jahr kann
ein Frauenzimmier bei ihren Eltern und Vor—
mundern noch viel Gutes lernen, welches
ſie iin eignen Haus- oder Eheſtande nothig

draucht. Denn die Jugend iſt die Zeit
zum Lernen. Dieſes iſt ein Grundſatz.

3) Der Ton, welcher in der großen Welt
und in den meiſten Geſellſchaften herrſcht,

bildet den Character der jungen Frauenzim
mer nicht vortheilhaft fur ihre Beſtim
mung, welehe doch ganz unleugbar iſt, ent
weder die nutzliche Freundin eines Man
nes zu ſeyn, oder ſonſt im eheloſen Stande,
Underer wahre Gluckſeligkeit zu befordern:
Denn

4) Mußiggunger, die in ſolchen Geſellſchaf
ten nie fehlen, ſchmeicheln jungen unerfahr
nen Frauenzimmern, und loben an ihnen
zufallige und nicht erworbene Vorzuge.
Dieſes ihnen angenehme aber unverdiente
Lob ferner zu erhaſchen, macht dann ihre
Hauptſorge. Venn alle Menſchen, und
vorzuglich die Jugend, mogen gern gelobt
werden. Dieſes iſt ein Erfnhrungsſatz.

5) Dadurch aber wird Eitelkeit und Coquette—
rie, und mit ihnen, vollige Untauglichkeit
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zu ihrer Beſtimmung, (ſiehe Nro. 3.) gar
zu leicht ihr bleibender Character.

Alſo iſt die neuere modiſche Erziehung des
vornehmen Frauenzimmers, nicht zu bil—
ligen.

Man ſieht, daß jeder dieſer Mittelſatze von der
Hauptfrage nicht abweicht, ſondern ſie aufzukla
ren dient.

Doch wir wollen, gnadiges Fraulein, noch eine
weit verwickeltere Aufgabe zum Aufloſungs-Bei
ſpiele wahlen:

Woran ſoll ich bei den vielen ſich oft wi—
derſprechenden chriſtlichen Religionsſyſte—
men mich halten? Welches iſt das wich
tigſte in allen? Und wovon kann ich, mit
ungezweifelter Gewißheit, mir Selig—
keit verſprechen?

Zuvorderſt muſſen die Hauptworter, die in der
Aufgabe vorkommen, verſtanden werden; als

a. Religionsſyſtenti. Dieſes kann wol
nichts anders heißen, als eine Samm
lung fur nutzlich gehaltner Lehren, von
dem Verhaltniß, worin der Menſch mit
Gott ſteht



r

b. Das wichtigſte iſt, woran am meiſten
gelegen iſt, worauf es am meiſten an
kommt.

c. Gewißheit heißt, was alle denkbare
Grunde fur ſich, und keine wider ſich
hat.

d. Seligkeit heißt, ein beſtandig furcht
loſer Zuſtand wegen der Zukunft, bei fro
hem Genuß des Gegenwartigen.

Nun zur Aufloſung ſelbſt.
1. Alles, was unter einen allgemeinen Na—

men gehort, muß irgend eine Aehnlichkeit
unter ſich haben.

2. Sind die widerſprechenden Syſteme, Re
ligionsſyſteme, ſo muſſen ſie alle irgend
worin unter ſich ahnlich ſeyn.

g. Dieſes Aehnliche iſt nur allein in der
Lehre zu finden, die ſie alle haben:

Trachte darnach, Gott zu gefallen!

4. Gott iſt entweder nicht, oder Gott muß
ein hochſt machtiges, weiſes, gutiges
oder das vollkommenſte aller Weſen ſeyn.

B5 5.



f νν ννν.5. Gott iſt aber gewiß, ſonſt ware ſiichts.
Denn wo eine Wirkung iſt, da muß eine
Urſach ſeyn. Die unermeßliche Schd—
pfung., deren Theilchen ich bin, iſt dieſe
Wirkung; deren Urſache nur eine hochſte
Macht, Weisheit und Gute ſeyn kann,
weil alles ſeine Ordnung und Kraft, ſein
Leben und ſeine Freuden hat.

6. Was gefallt? Nur das, worin wir
Aehnlichkeit mit uns, oder Uebereinſtim—
mung zu gleichen Endzwecktn, und willigr
Beforderung unſrer Abſichten entdecken.

7. Nur in weiſer Gute beim Gebrauch un
ſrer Kraft konnen wir Gott ahnlich wer
den: Das iſt eben ſo, nach unſrer Art in
unſerm kleinen ober großern Witkungs—
kreiſe, Wohlſeyn, Ordnung und Freude
befordern, als Gott uberall.

8. Wenn wir Gott ſo ahnlich zu werden trach
ten, dann gefallen wir Gott. (Siche
Nrd. 6.)

9. Wer aber Gott gefallt, der iſt, durch
dieſes Bewußtſeyn ſelig. Und kann,
wenn er will, das iſt, wenn Gott zu ge—

fal
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fallen, ihm ſtets wichtig iſt, ſtets ſelig
bleiben.

Nun ſind wir am Ziel der Unterſuchung, und
durfen mit ungezweifelter Gewißheit ſchließen:

Alſo hangt vom Rechtthun, See—
ligkeit ab.

Grunde, die dieſen Schluß unterſtutzen, ſind
die Mittelſatze.

a. Veil ich weiß, daß ich dadurch Gott
defalle, dieſes Bewußtſeyn aber Selig—
fäit iſt.

b. Weil Gewißheit der Seligkeit, das wich

tigſte iſt.
c. Well alle Retigionsfyſteme, Seligkeit

zum Zweck haben.

d. Weil Rechtthun in allen dieſen Syſte
men eine Bedingung der Selig—
keit iſt.

E. Weil alles Uedrige, was die verſchiednen
PKeligdonsſyſteme ſotiſt noch lehren, ſich
mit bem Rechtthun vertragt.

f. Weil allgemeine. Gluckſeligkeit die Frucht

vom allgemeinen Rechtthun ſeyn muß.

g.
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g. Weil tief verehrende Dankbarkeit fur
den Gottlichen, der uns Rechtthun
lehrte, daraus folgt; indem wir dabei
inne werden oder erfahren, daß ſeine
Lehre von Gott iſt, der, weil er uns
liebt, uns gern ſelig wiſſen will 2c.

Um dieſe Mittelſatze zu finden, muß man
ſich genau an das erinnern, was man von dem
Gegenſtande weiß, davon die Rede iſt, und
was darauf Beziehung hat, damit wir davon
bei der Unterſuchung, die wir vorhaben, Gebrauch

machen konnen. Auch muß man die Beweiſe ei—
nes jeden beſondern Satzes ſich aufzahlen, und
ſo den Schluß der Hauptfrage bilden.

Sie werden, gnadiges Fraulein, aus dieſer
kurzen Skizze der logiſchen Methode, ſchon ihre

Nutzlichkeit bemerkt haben. Denn laſſen Sie
uns aufrichtig ſeyn, und geſtehen, daß wenn ein
Jeder ſo richtig dachte, ſo klar und deutlich
ſprache, als er ſollte, der Misverſtand beinahe
unmoglich ware. Doch anſtatt mit ihm zu ſtrei—
ten, laßt uns auf und ſelbſt ſehen, und wir wer
den finden, daß wir und unſre Gegner die Sache

von verſchjiedenen Seiten ſahen, ja daß wir,
die wir vielleicht das Wort fuhrten, nur zu oft
daran Schuld waren. Und nun das Richtig

wan—



wandeln, (vwie es die Bibel nennt) oder das
Rechtthun, ohne welches, wie wir ſahen,
doch wahrlich keine Art von Seligkeit iſt wie
ſehr hangt das vom richtig Denken ab.
Was eine richtige Seekarte dem Schiffer iſt, das
ſind' richtige Grundſatze fur den Menſchen uber—
haupt auf der gänzen Lebensreiſe. Leidenſchaf—
ten konnen, wie Sturme den Schiffer, von der
rechten Bahn verſchlagen: aber (mit richtigen
Seekarten; wie init richtigen Grundſatzen)
man orientirt ſich wieder. Es koſtete Muhe,
ehe der inenfchliche Verſtand die kleine Summe
von nutzlichen Wahrheiten entdeckte, die in den

Wiſſenſchaften zerſtreut ſind. Seine Fortſchritte
waren langſani: Und doch muß man bekennen,
daß er in Betracht ſeiuer Schwache, weit genug

gekommen“iſt. Aber auf  welchem Wege? Un—
ſtreitig auf dem, der logiſchen Methode. Die—
ſes iſt die Bahn der Entdeckungen, wenn man,
begleitet von Unterſuchung und Nachdenken, dar—
auf wandelt. Laſſen Sie uns alſo, gnadiges
Fraulein, unterſuchen, nachdenken und unſere
Begriffe zergliedern! Und damit dieſes ofter ge—
linge (verzeihen Sie, wenn ich dieſes bis zum
Ekel wiederhole!) ſo laſſen Sie uns alles ſorg
faltig abtrennen, was zur Aufloſung einer Auf—
gabe uberflußig iſt, vernieiden, was unſre Auf—
merkſamkeit zerſtreuen konnte, unſern Gegenſtand

von



von allen Seiten betrachten, in ſeint Theile zer—
legen, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten uber—

gehen, geſchickt das Bekannte nutzen, um das
Unbekannte zu faſſen und wenn wir ſo Ord—
nung in unſre Jdeen gebracht haben, ihre Ver—
bindungskette feſthalten, denn wo dieſe getrennt
iſt, giebt es keine Gewißheit im Schluſfſt. Die—
ſes iſt der Weg, der zur Wahrheit fuhrt, dieſes,
ſind die Grundſatze, aus deren Anwendung die
dem Menſchen mogliche Evidenz entſtehen kqun.
Sie bilden unſern Geiſt zur Richtigkeit. und mif.
dieſer Verfahrensart geruſtet, durfen wir uns,
wenn es uns Pflicht wird, z. E. um hei
wichtigen Fallen gewiſſrnhaft, das iſt, nach
ſorgfaltiger Prufung, was das Beſte ſty, azu—
handeln, an die Aufloſung der wichtigſten und
verwickeltſten Aufgaben wagen. Bei welcher Ar-
beit wir, wie dann einſt der Chymiſt Pottcher,
wo nicht Goldtinctur, doch Porcellan, (alſo im
mer etwas Nutzliches,) zur Ausbeute hoffen

durfen.

Unſer Studium ſey nun, duxch aftere Ue
bung dieſe Grundfatze nebſt deren Anwendung,
uns gelaufig zu machen. Wir wollen lieber weo
nig wiſſen, nur dieſes Wenige recht und gewiß.
Denn wie jſt doch des Wißbaren ſo viel! Aber
nicht alles iſt gleich wichtig vicht alles giebt

heil



heilſame Kenntniß nicht alles frommet.
Muthig wollen wir, bei dem, was wirklich wich—
tig iſt, das Joch der Tragen, Autoritat ge—
nannt, abſchutteln, welches durch eine fehlerhafte
Erziehungsart ſchon in der Jugend uns aufge—
burdet wurde, um es bin an den Tod zu ſchlepe
pen. Wenn wir Augen haben zum Sehen, und
Fuße zum Gehen, ſo haben wir auch Stelen—
kraft, um ſie zu gebrauchen, und ſo wenig An—
dre fur ung ſehen und gehen und eſſen durfen,
ſo wenig bedarf es, daß ſie ſtatt unſrer, denken.
Mur wenn eine Leidenſchaft in uns fluthet, dann
wollen wir nicht uber Dinge urtheilen, die mit
dieſem Tumult verwandt ſind. So lange bis
zur Ebbe ſey dann unſer Urtheil verſchoben
wie ſcheinbar auch die Grunde ſeyn mogen, die
uns zum Entſchluß locken. Das Wahre wollen
wir mit reinem Herzen ſuchen, ohne Stolz und
Prahlerei. Das Nutzliche ſey uns ſtets werther,
als glanzende Sophismen und beredte Lugen.
Die erbettelte Verehrung, die man auf dieſem
Wege erhalt, iſt weder allgemein noch dauerhaft.
Vornehmlich wollen wir eine gewiſſe Abſpannung
und Jndolenz vermeiden, die ſo vielen Menſchen
wie anklebend iſt, und ſie in zahlloſe Thorheiten
ſturzt, weil ſie, die Muhe des Forſchens ſcheuend,
ſich mit dem Oberflachlichen begnugten.

Wer—



Werden Sie dieſen Rath befolgen, gnadiges
Fraulein, ſo konnen Sie ſo gut, als die Weiſen
aller Jahrhunderte zu dem Tempel der Wahr
heit gelangen, und die heilige Leiter betreten, de—
ren hohere Stufen im Lande, wo keine Tauſchung
mehr iſt, die Ewigkeit aufdeckt c.

Reckan den 7ten Mai 1789.
J

Dvon Rochow.








	Eine kleine Logik oder Vernunft-Anwendungs-Lehre
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



